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Das vorliegende, aus einer Überfülle von Quellenmaterial diditgearbeitete Werk 
vermittelt auf neuartige, teilweise reportagehafte Weise ein ungemein intensives 
Bild der phasenweisen Auflösung der k. u. k. Armee im letzten Jahr des Ersten 
Weltkrieges. In dankenswerter Sorgfalt geben die Autoren zu Beginn einen in
struktiven Aufriß der Organisation und Lage der Armee, erläutern wichtige Be
griffe und Sachverhalte, etwa die Rolle der „Assistenzen", und versetzen damit 
den Leser in die Lage, einigermaßen sachkundig und gewappnet dem abrollenden 
Drama der Auflösung einer im Kriege stehenden Armee folgen zu können. In 
einem ersten Großkapitel werden einerseits die revolutionären Ansätze im Zivil
bereich und andererseits im militärischen Sektor einlässig dargestellt, das folgende 
Kapitel behandelt die militärischen Gegenmaßnahmen und deren einschneidende 
Bedeutung für den Gesamtstaat. In diesem zentralen Abschnitt geht es um die 
Militarisierung in Industrie und Verkehr, die Formen annahm, die manchmal so
gar über das hinausgingen, was im Zweiten Weltkrieg auf diesem Gebiet geschah; 
ferner um die Auswirkungen der brutalen Requisitionen in der Landwirtschaft, 
die zur Interpellation im Reichstag führten (es war vom „Kriegszug gegen die 
Landwirtschaft" die Rede); schließlich wird die „ideologische Entlastungsoffen
sive" behandelt, zu der auch Universitätsprofessoren herangezogen wurden, und 
die sehr skurile Blüten trieb. 

Der nächste Großabschnitt („Zerreißproben in den eigenen Reihen") stellt sehr 
ausführlich die regionalen Krisenherde, Demonstrationen, Streiks und offenen Em
pörungen dar, hier spielten die aus Rußland heimkehrenden Kriegsgefangenen be
reits eine wichtige ideologische Rolle. 

Der 2. Band schildert die nachgerade galoppierenden Auflösungserscheinungen 
im zivilen und militärischen Sektor, die anschwellenden Desertionen, deren Schwer
punkt offenbar in den südslawischen Gebieten lag. „Durchbruch der Nationen" ist 
ein weiterer zentraler Abschnitt überschrieben. Er bringt die wichtige Erkenntnis, 
daß die nationale Revolution in der Endphase der Monarchie stärker und ent
scheidender war als die soziale; ebenso wichtig in diesem Zusammenhang ist der 
Nachweis, daß es hier eine Wechselwirkung zwischen innerer Lage und den Nach-
kriegsplänen, d. h. der wirksamen ideologischen Kriegführung und Propaganda 
der Westmächte gab. Folgerichtig konzentrieren sich daher die Autoren auf das 
Geschehen in den politischen Zentren, nämlich auf Prag, Zagreb, Budapest, Krakau, 
Wien etc. Es entbehrt nicht einer hintergründigen Ironie, ja Komik, wenn der 
Prager Demonstration vom 28. Oktober (dem Staatsgründungstag!) von den tsche
chischen Spitzenpolitikern vorsorglich dadurch die Spitze genommen wurde, daß 
man Musikkapellen in die Straßen beorderte, „damit nichts geschehe" und damit 
„das revolutionäre Element des Tages sich zum aufgelockerten, festlichen wandle 
. . . " . Dies ist reinstes Kakanien im revolutionären Dress (II S. 160). 
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Insgesamt ist das vorliegende Werk in Anlage, Quellenauswertung und in seinen 
Sdilußfolgerungen vorbildlich und überzeugend, die Dramatik des Stoffs läßt nichts 
zu wünschen übrig, aber die Autoren haben die Stoffmassen immer wieder durdi 
generelle Gesichtspunkte gegliedert und aufgehellt, so daß am Ende nicht nur Er
gebnisse hinsichtlich des Ablaufs eines militärischen Zusammenbruchs formuliert 
werden können, sondern sich auch allgemeine Erkenntnisse über Struktur und Ver
lauf von Revolutionen wie von selbst ergeben; und darin wird man vor allem die 
Bedeutung dieser Publikation sehen dürfen. 

Freilich — auch dies sei am Schluß nicht verhehlt —, ob es notwendig war, auf 
weiten Strecken einen auf die Dauer ermüdenden Reportagestil durchzuhalten, 
steht auf einem anderen Blatt. Mehr für das Zwerchfell als für den kritischen Leser
verstand sind manche Passagen wie etwa die folgende (I S. 132): 

„Da orgelte es heran, krachte die Faust dazwischen. ,Gleich hinter Spilice fielen 
die ersten Kanonenschüsse', berichtet ein Augenzeuge, ein Sanitätsoffizier, Tscheche, 
der auf der Kommandobrücke stehende Linienschiffsarzt Dr. Neklaň Velebil. ,Wir 
hielten das zunächst für einen Gruß, bei ganz nahem Donner fielen Stücke eines 
zerschlagenen Rettungsbootes auf uns, und als ich mich zu Sagner umdrehte, lag 
er mit ausgebreiteten Armen und zerschmettertem Schädel zu meinen Füßen. Und 
im nächsten Augenblick kam Dvorak auf den Verbandsplatz gelaufen, Vater von 
sieben Kindern, ein Granatsplitter hatte ihm das Ohr verletzt — von der tödlichen 
Verwundung (Granatsplitter im Bauch), der er trotz der sofort auf dem Lazarett
schiff vorgenommenen Operation erliegen sollte, wußte er noch gar nichts . . ." 

Reportage ist manchmal unvermeidlich, wissenschaftliche Analyse und distan
zierte Darstellung besser, und in diesem Falle, wie in manchem anderen, wäre eine 
sparsam zitierende Anmerkung wohl mehr gewesen und hätte zur Handlichkeit 
des Buches sicherlich beigetragen. Aber das sind Geschmacksfragen, über die sich 
bekanntlich streiten läßt; an den gediegenen wissenschaftlichen Ergebnissen des 
Werkes soll damit keinesfalls gerüttelt werden; und auf die kommt es vor allem an. 

München F r i e d r i c h P r i n z 

A History of the Czechoslovak Republic 1918—1948. Hrsg. von Victor S. M a-
matey und Radomír Luza. 

Princeton/USA 1973, 534 S. 

Unter Federführung des 1917 in den USA geborenen slowakischen Historikers 
V. S. Mamatey und des aus Mähren stammenden Radomír Luza haben 14 Autoren 
— mehrheitlich dem tschechischen und slowakischen Exil von 1948 zugehörig — den 
Versuch unternommen, eine neue Geschichte der Tschechoslowakei für die englisch-
sprechende Welt zu schreiben. Von deutscher Seite sind Gotthold Rhode/Mainz, 
Jörg K. Hoensch/Tübingen und J. W. Bruegel/London mit Beiträgen vertreten. 
Das Buch ist all jenen tschechischen und slowakischen Historikern gewidmet, die 
sich in der Vergangenheit bemüht haben, die Geschichte so zu schreiben, wie die 
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